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Editorial / Grusswort

Liebe Leserinnen und Leser,
willkommen bei der Sommerausgabe 
unserer Stadtteilzeitung „mitteNdran“. 
Dieses Mal berichten wir u. a. über den 
neu eröffneten Westpark am Gleisdreieck, 
die Bauarbeiten in der Flottwellstraße, 
die Straßenprostitution, das neue Lokal 
„Aprikosenbaum“ und die vielfältigen 
kulturellen Veranstaltungen in unserem 
Kiez. Auch Kinderreporterin Paria kommt 
wieder zu Wort. Und weil am 22. Septem-
ber Bundestagswahl ist, haben wir die hier 
antretenden Direktkandidaten befragt, 
warum man gerade ihre Partei wäh-
len soll.

Da sich das Gebiet rund um die 
Potsdamer Straße in einem stetigen 
Wandel befindet, an dieser Stelle ein 
Aufruf an Sie: Oft ruhen im Gedächt-
nis und in Fotokartons alte Schätze, 
die belegen, wie die Wohnungen, 
Häuser und Straßen hier früher 
einmal aussahen. Ob Hinterhofremise 
oder Ladenwohnung, vor und nach 
der Fassadensanierung: das Spektrum ist 
vielfältig. Wir suchen diese Erinnerungen. 
Ob altes Foto, Fotokopie oder Postkarte 
‒ gern mit der dazugehörigen Geschichte. 
Dabei geht es vorrangig um die jüngere 
Vergangenheit ab den 60er Jahren bis 
heute. Josef Lückerath hat uns Fotos 
von seinem Haus in der Pohlstraße zur 
Verfügung gestellt. Wir möchten auch Ihre 
Bilder und Alltagsgeschichten dokumen-
tieren. Schreiben Sie uns oder kommen 
Sie vorbei ‒ wir freuen 
uns auf Sie:

So erreichen Sie uns: 
„mitteNdran“ c/o Quartiersmanage-
ment Magdeburger Platz, Pohlstraße 
91, 10785 Berlin, Tel. 23 00 50 23, Fax 
23 00 50 25 und per E-Mail: redaktion-
mittendran@yahoo.de, www.visap.eu

„mitteNdran“ erscheint das nächste Mal im 

Oktober 2013. Wir freuen uns auf Ihre Fotos, 

Veranstaltungshinweise, Themenvorschläge, 

Leserbriefe und Gastbeiträge.
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Kerstin Heinze, Josef Lückerath, Irene Weigel, 
Gerald Backhaus, Ingo Gust und Jörg Krohmer 
(von links), nicht im Bild: Ayşe 
Gökmenoğlu, Michael Klinnert 
und Paria

Was für ein Unterschied: Das Haus von 
Josef Lückerath in der Pohlstraße in den 
80ern und heute (nach der Sanierung)
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Aktuell

Mitgärtnern, Tanzen und eine Krabbelgruppe
Spannende Projekte im Familiengarten Mitte

Mitgärtnern
Das Team von wachsenlassen, dem 
Gemeinschaftsgarten im Familiengarten 
Mitte, freut sich über neue Mitgärtner: 
„Wer möchte mit uns gemeinsam unseren 
Nachbarschaftsgarten für den Kiez pflegen 
und gestalten? Unser Gartenbereich im 
Familiengarten Mitte wird in den Vor-
mittagsstunden von Kindergärten aus 
der Nachbarschaft und auch mehr und 
mehr von Schulkindern der angrenzenden 
Allegro-Grundschule genutzt. Dazu bietet 
unser Garten genug Zeit und Raum für 
individuelles und gemeinsames Gärtnern.“ 

Bisher verfügt der Garten über einen 
traditionellen Bauergarten zum Gemüse-
anbau, einen Pizza- und Kräutergarten, 
einen Barfußpfad, ein Insektenhotel und 
viel Platz für Ruhe und Erholung mitten 
in der Stadt. „Wir gärtnern nach biologi-
schen Richtlinien und gestalten unseren 
Garten insekten- und vogelfreundlich,“ so 
Gabriele Koll und Julia Westheimer, die 
immer am Mittwoch und Donnerstag von 
ca. 10 bis 16 Uhr im Familiengarten Mitte 
in der Kluckstraße 11, Ecke Lützowstraße 
anzutreffen sind.

Krabbelgruppe
„Für unseren Nachbarschaftstreff im Fa-
miliengarten Mitte suchen wir
Mütter und Väter aus der Nachbarschaft, 
die Lust haben, eine Krabbelgruppe auf 
privater Basis und in Eigenorganisation 
zu gründen“, so Gabriele Koll und Julia 
Westheimer. „Bevorzugt an Montagen und 
Dienstagen könnt Ihr Euch wöchentlich 
gemeinsam mit Euren Babys und Kleinkin-
dern treffen, um zusammen zu spielen, zu 
lachen und Erfahrungen auszutauschen. 
Der Nachbarschaftstreff liegt mitten im 
Familiengarten und verfügt somit über 
einen schönen Außenbereich.“
Interessiert? 

„Wir freuen uns auf Euch und können 
sofort in die Planung gehen!“

Tanzen
Tänzer mit Erfahrung, Möchtegerntänzer 
sowie einfühlsame DJ’s zur Gründung 
eines wöchentlichen Tanznachmittags im 
Nachbarschaftstreff im Familiengarten 
Mitte gesucht!

„Wir möchten an die beliebten Tanznach-
mittage der 20er bis 70er Jahre anknüp-
fen und allen Vergnügungswilligen eine 
unkomplizierte Gelegenheit bieten das 
Tanzbein zu schwingen und vielleicht ver-
gessene Tanzschritte wieder zu üben.“

Ob mit oder ohne Führungsqualität: Wer 
macht mit uns den Anfang?

Kontakt und weitere Informationen unter:
wachsenlassen@web.de (Gabriele Koll und 
Julia Westheimer)
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Aktuell

Den Direktkandidaten der im Bundestag 
vertretenen fünf Parteien für Tiergarten 
bzw. Mitte  haben wir die folgenden fünf 
Fragen gestellt. Ihre Antworten auf Frage 5 
finden Sie hier abgedruckt, die Antworten 
auf die anderen Fragen aus Platzgründen 
auf www.tiergarten-sued.de

1. Im Quartier Tiergarten-Süd wurden 
durch bürgerschaftliches Engagement das 
Laufhaus bzw. LSD-Haus verhindert, die 
Pläne für das Kurfürstenzentrum modi-
fiziert, außerdem stehen Nachbarschaft-
streff und Familiengarten allen Bewoh-
nern offen. Möglich wurde das alles mit 
Unterstützung in Form von Koordination 
durch das Quartiersmanagement und mit 
Fördergeldern aus dem Programm „Soziale 
Stadt“. Setzen Sie sich für die Aufstockung 
oder die Kürzung der Bundesmittel für 
dieses Förderprogramm ein?

2. Die Kluft zwischen Arm und Reich 
wächst, Verdrängungsprozesse sind beson-
ders in Innenstadtbereichen wie Tiergar-
ten-Süd zu beobachten. Wie kann man sie 
einschränken, befürworten Sie z.B. eine 
gesetzliche „Preisbremse“ für Mieten und 
eine drastische Änderung aller Moderni-
sierungsumlagen?

3. Die Kiezbibliothek in der Lützowstraße 
ist wie die Kurt-Tucholsky-Bibliothek in 
Moabit – beides Standorte der Bibliothek 
Mitte – von der Schließung bedroht. Als 
Grund wird der vom Senat geforderte Stel-
lenabbau genannt. Sind Sie für den Erhalt 
dieser Bibliotheken in sozialen Brenn-
punkten, und wenn ja: wie?

4. Wasser und Strom sollten als Allge-
meingut allen gehören und nicht privaten 
Firmen,  finden viele Berliner. Deshalb gibt 
es Volksbegehren zur Rückübertragung in 
kommunale Hand. Volkswille contra Lob-
byismus – wie ist Ihre Meinung dazu?

5. Was haben die Bewohner von 
Tiergarten-Süd konkret davon, wenn 
Sie sich bei der Bundestagswahl 2013 
für Sie und Ihre Partei entscheiden?

Hartmut Bade (FDP)
Ich bin ein leidenschaftlicher Kommunal-
politiker, dessen Schwerpunkt im Bezirk 
Mitte liegt. Bodenständigkeit ist meines 
Erachtens eine wichtige Tugend für Bun-
despolitiker. Meine Überzeugung, dass 
die Bürgerinnen und Bürger von einem 
Staat, der gerade Rekordeinnahmen ver-
zeichnet, nicht noch stärker durch Steu-
ern oder Sozialabgaben belastet werden 
dürfen, gilt auch für jeden Bewohner in 
Tiergarten-Süd. Dass der liberale Kampf 
für mehr Datenschutz und informationel-
le Selbstbestimmung nach wie vor ein we-
sentliches Thema ist, kann man momen-
tan den Medien entnehmen. Bei beiden 
Themen stehe ich als Liberaler mehr oder 
weniger klar gegen alle Mitbewerber.

Hartmut Bade, Jahrgang 1961, wohnt im Brun-
nenviertel (Wedding), ist verheiratet und hat 
zwei erwachsene Kinder. Er ist selbstständig als 
Inhaber von Schulen für Nachhilfe- und Förder-
unterricht,  außerdem momentan Büroleiter des 
sozial- und rentenpolitischen Sprechers der FDP-
Bundestagsfraktion. Bade ist stellvertretender 
Vorsitzender eines Wohlfahrtsverbandes (FDW 
e.V.) und Sprecher für Bezirkspolitik der FDP in 
Mitte. Zu seinen Hobbies zählen Paddeln, Laufen 
und Lesen.

Eva Högl (SPD)
Wenn die Bewohnerinnen und Bewohner 
von Tiergarten-Süd bei der Bundestags-
wahl für mich stimmen, entscheiden sie 
sich für mehr bezahlbaren Wohnraum 
und größeren sozialen Zusammenhalt in 
ihrem Kiez. Ich werde mich engagiert für 
Mietpreisbremsen und eine Stärkung des 
Programms „Soziale Stadt“ einsetzen. Sehr 
wichtig ist mir auch die Bekämpfung von 
Rechtsextremismus und Fremdenfeind-
lichkeit. Als Mitglied des Vereins Haus am 
Lützowplatz, Fördererkreis Kulturzentrum 
Berlin e.V. möchte ich ein Tiergarten-Süd, 
das lebenswert und bezahlbar ist, aus 
dem niemand verdrängt wird und sich alle 
wohlfühlen können.

Eva Högl ist 44 Jahre alt, verheiratet und wohnt 
im Wedding. Seit 1987 ist sie Mitglied der SPD. 
2009 rückte sie für die SPD in den Bundestag 
nach. Bei der Bundestagswahl desselben Jahres 
bestätigte sie ihr Mandat als direkt gewählte 
Abgeordnete für Berlin-Mitte. Als stellvertretende 
europapolitische und stellvertretende rechtspo-
litische Sprecherin der SPD-Bundestagsfraktion 
betreut sie u.a. die Themen Mietrecht, Transpa-
renz und Gleichstellung von Frauen und Männern. 
Sie ist zudem Obfrau der SPD im Untersuchungs-
ausschuss „Terrorgruppe NSU“ des Bundestags. 
Eva Högl wandert sehr gerne und ist eine leiden-
schaftliche Schwimmerin und Fahrradfahrerin.

WAHL-CHECK zur Bundestagswahl am 22. September 2013
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Dr. Klaus Lederer (DIE LINKE)
DIE LINKE hat ihr Wahlprogramm unter 
das Motto „100% sozial“ gestellt. Damit 
vertreten wir die Interessen von immer 
mehr sozial benachteiligten in unserem 
Land. Gerechtigkeit, Solidarität, Wür-
de, Toleranz und Vielfalt - diese Werte 
sind insbesondere für Berlin, aber auch 
für Deutschland und Europa insgesamt 
unverzichtbar für eine lebenswerte und 
friedliche Zukunft. DIE LINKE wird Op-
position für die Schwachen sein und auch 
künftig wichtige gesellschaftspolitische 
Anstöße geben: von bezahlbarem Wohn-
raum, gerechten Renten und guter Arbeit, 
Mindestlöhnen, Gesundheitsversorgung 
für alle, friedlicher Außenpolitik, inter-
nationaler Solidarität bis zum Verbot von 
Waffenexporten.

Dr. Klaus Lederer wurde am 21. März 1974 in 
Schwerin (Mecklenburg) geboren. 1992-1993 
arbeitete er als Jugendsozialarbeiter in Berlin-
Mitte und baute einen Verein für Jugendarbeit 
und Jugendpolitik auf. 1992 trat er in DIE LINKE 
(damals PDS) ein, studierte 1993-98 Rechtswis-
senschaften an der Humboldt-Universität und 
promovierte 2004 zum Thema „Strukturwandel im 
Wassersektor der Bundesrepublik“. Lederer ist 
seit 2003 Mitglied des Berliner Abgeordnetenhau-
ses und seit 2005 Landesvorsitzender der Partei 
DIE LINKE. Berlin.

Dr. Philipp Lengsfeld (CDU)
Drei Parteien haben die Aussicht den 
Wahlkreis Mitte zu gewinnen. Die Kan-
didaten von SPD und Grüne ziehen aber 
unabhängig vom Votum in Mitte als Spit-
zenkandidaten über die Landesliste in den 
Bundestag ein. Dies gilt für mich nicht. 
Mit beiden Stimmen für die CDU wird die 
Fortsetzung der Kanzlerschaft von Angela 
Merkel garantiert und Mitte würde direkt 
von einem bürgerlichen Abgeordneten 
vertreten, der auf Seiten der Regierung 
und der Kanzlerin auch viel mehr für den 
Bezirk bewirken kann als ein Abgeordneter 
der Opposition. Dies ist mein Versprechen 
an Mitte und Tiergarten-Süd.

Dr. Philipp Lengsfeld (41) ist (Ost-)Berliner und 
ein sehr politischer Mensch, aber kein Berufs-
politiker. Der promovierte Physiker arbeitet seit 
über 10 Jahren in einem großen forschenden 
Pharmaunternehmen mit Sitz in Berlin-Wedding. 
Lengsfeld ist verheiratet, evangelisch, hat zwei 
Kinder und ist Hertha-Fan. In Tiergarten-Süd ist 
für ihn das Stammhaus Café Einstein ein ganz 
besonderer Ort: „Hier hatte ich die große Ehre, an 
der kleinen Nachfeier des frisch gekürten Bun-
despräsidenten Joachim Gauck teilzunehmen. Ein 
unvergesslicher Moment wie die alten Rostocker 
Weggefährten in dieser Westberliner Institution 
‚Die Gedanken sind frei’ sangen.“

Özcan Mutlu (GRÜNE))
Ich will Volksvertreter und ein Bundes-
tagsabgeordneter zum Anfassen sein: 
„Für Sie. Vor Ort“ lautet mein Motto. In 
dem Sinne werde ich für die Menschen 
meines Bezirks da sein und mich für die 
Belange der Bürgerinnen und Bürger in 
Tiergarten-Süd einsetzen. Ob Mietenpo-
litik, oder Bildungspolitik, ob Arbeits-
marktpolitik oder Politik für Seniorinnen 
und Senioren, aber auch bei allen anderen 
Politikfeldern werde ich für die Interes-
sen von Tiergarten-Süd und Berlin-Mitte 
kämpfen.

Özcan Mutlu ist 45 Jahre alt und seit 40 Jahren 
Berliner. Er wohnt in Berlin-Mitte. Nach der Aus-
bildung zum Informationselektroniker studierte 
er Elektrotechnik an der TFH-Berlin mit dem 
Abschluss als Diplom-Ingenieur der Nachrichten-
technik. Mutlu ist seit 1999 Mitglied des Abgeord-
netenhauses von Berlin, dort bildungspolitischer 
Sprecher der Fraktion Bündnis 90 / Die Grünen. 
Seine Hobbys: Kochen, Lesen, Hertha BSC. Mit 
Tiergarten-Süd verbinden ihn seine Joggingtour-
en durch den Großen Tiergarten sowie Verwandte 
und Bekannte.
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Leben im Kiez

„Es war, als hätt der Himmel...« (Eichendorff)
Musik, Musikgeschichte und Poesie

Faszinierend war er, der Höhepunkt der 
Veranstaltungsreihe „Schaut sie an, die 
Landstraße im Städtemeer“. Viele Gäste 
folgten der Einladung zu der Literarisch-
musikalischen Festveranstaltung am 31. 
Mai 2013 in die Zwölf-Apostel-Kirche. 
Bezirksbürgermeister Dr. Christian Hanke 
eröffnete den Salon, und die beiden Ver-
anstalter Sibylle Nägele und Joy Markert 
moderierten souverän. Das reichhaltige 
Programm bot für jeden etwas: Dr. Diet-
mar Schenk, Leiter des Universitätsarchivs 
der Universität der Künste Berlin, hielt 
einen Vortrag zur Königlichen Hochschule 
für Musik und zu Musikern wie Joseph 
Joachim, Friedrich Kiel, Max Bruch u.a. 
Mit Ausschnitten aus ihrem Programm 
„Adelbert von Chamisso – ein Berliner 
Franzose“ brillierten Rosa und Jonathan 
Tennenbaum. Umrahmt wurden die Wort-
beiträge durch Musik: man konnte den 
Orgelfantasien und Liedern nach Eichen-

dorff und Chamisso lauschen, die vom 
Bariton Jochen Sievers - begleitet an Flügel 
und Orgel von Christoph Hagemann - so 
vorgetragen wurden, das man Gänsehaut 
bekam. Und auch Kinder aus der benach-
barten Allegro-Grundschule waren mit von 
der Partie, es spielte das Gitarrenensemble 
der Schule unter der Leitung von Kathrin 
Haase.

1883, also vor 130 Jahren, zog die König-
liche Hochschule für Musik in die Potsda-
mer Straße 120 für 20 Jahre bis zu ihrem 
Umzug nach Charlottenburg. Die Institu-
tion wurde von Joseph Joachim geleitet, 
Max Bruch und Friedrich Kiel, der in der 
Lützowstraße 92 wohnte, unterrichteten 
hier. Der vor 225 Jahren geborene Joseph 
Freiherr von Eichendorff ist der meistver-
tonte deutschsprachige Dichter. Er lebte 
mit seiner Familie u.a. auch in der Pots-
damer Straße. Wie der Naturforscher und 
Dichter Adelbert von Chamisso, dessen 
Lieder Robert Schumann vertonte. 

Der gelungene Abend war eine Veran-
staltung des Literatur-Salons Potsdamer 
Straße und der Zwölf-Apostel-Kirchenge-

meinde in Kooperation mit dem Metropol 
Verlag und der Allegro-Grundschule im 
Rahmen der Reihe „Schaut sie an, die 
Landstraße im Städtemeer. Jubiläen der 
Potsdamer Straße 2012-2013“. Sie wurde 
u.a. mit Geld aus dem Programm Soziale 
Stadt über das QM Magdeburger Platz - 
Tiergarten-Süd gefördert.
GB

„Sommerabend“
in der Allegro-Grundschule

Fête de la Musique
im Familiengarten Kluckstraße am  
21. Juni 2013

„In der Aula unserer Schule fand ein ganz 
besonderes Konzert statt“, so Schulleiterin 
Bianca Flemig. Unter dem Motto „Penn-
sylvania grüßt Berlin“ gab es am Freitag, 7. 
Juni 2013, einen „Musikalischer Som-
merabend“ in der Allegro-Grundschule. Es 
sangen und spielten der Madrigalchor und 
das Jazzensemble der Wyoming Seminary 
School aus Pennsylvania, der Chor Berli-
ner Cappella und das Schulorchester der 
Allegro-Grundschule.

Jedes Jahr am 21. Juni, dem längsten Tag 
des Jahres und gleichzeitig kalendarischen 
Sommeranfang, steigt die traditionelle 
„Fête de la Musique“. Aus Anlass dieses in-
ternationalen Festivals, das in vielen Städ-
ten auf der ganzen Welt stattfindet, gab es 
überall in Berlin Open-Air-Konzerte auf 
Bühnen am Straßenrand und in den Parks. 
Auch im Familiengarten stand wieder eine 
Bühne mit spannenden musikalischen 
Darbietungen. Die Fête de la Musique gab 
es zum dritten Mal hier im Kiez, sie wurde 
initiiert vom Stadtteilverein Tiergarten 
e.V. und dem FiPP e.V. - Forschungsinstitut 
für die pädagogische Praxis. Neben dem 
Mädchenbogen Pohlstraße (HipHop-Tanz) 
gab es u.a. Rock von Yeti, Jazz bis Csardas 
von Tino + Zeni Kolev, Jazz mit Saxonet-
te, Klassik und Elektro mit Stephan von 
Bothmer, World-Funk-Rock mit Deequier 
und „Erwachsenen-Pop“ mit Daniel Mor-
genroth.
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Seit einigen Tagen ist im Bereich des Bau-
feldes Mitte die gesamte Schwerlastmauer 
verschwunden. Mit schwerem Gerät und 
mittels vieler LKWs wurden aber nicht 
nur die Mauerreste abgefahren, sondern 
die Erdaufschüttungen für den ehema-
ligen Potsdamer Güterbahnhof wurden 
weggebaggert, zudem noch Erdaushub. 
Die Hochbauarbeiten beginnen mit dem 
rechten Block. Hier werden zuerst die 
Mietwohnungen errichtet. Im Baufeld 
Mitte und Nord werden Miet- und Eigen-
tumswohnungen gebaut, im Baufeld Süd 
nur Mietwohnungen. Auch beim Baufeld 
Nord wird heftig gearbeitet. Hier wird mit 
dem Mietwohnungsblock begonnen. Ob 
es dafür besondere Förderungen gibt, weil 
in Berlin Mietwohnungen fehlen, ist nicht 
bekannt. Auf dem Baufeld Süd hingegen 
herrscht noch Ruhe. Das Baugenehmi-
gungsverfahren ist noch nicht abgeschlos-

sen. Vor dem Bereich, in dem das Hotel 
errichtet werden soll, wurden auf der 
Straße Container, u.a. für die Bauleitung, 
aufgestellt. Diese gehören zum Baufeld 
Mitte, da dort zur Zeit kein Platz ist.

In den 1880er Jahren wurden die Schwer-
lastmauern errichtet, um das etwa drei 
Meter hoch aufgeschüttete Erdreich für die 
Güterbahnhöfe zu stützen. Es kreuzen sich 
hier nun zwei historische Ereignisse: der 
Abriss eines historischen Bauwerkes und 
die Errichtung von Wohnungsbauten auf 
dem seit rund 120 Jahren existierenden 

Bahngelände, auf dem es nie zuvor Woh-
nungsbau gab. Im Gegensatz hierzu war die 
Westseite immer komplett bebaut.

Bei der Gelegenheit möchte ich noch 
darauf hinweisen, dass es nicht nur auf 
dem besagten Gelände den Anhalter und 
Potsdamer Güterbahnhof gab, sondern 
dazwischen und etwas nach Süden verscho-
ben, gab es den Dresdner Güterbahnhof. 
Am nördlichen Ende dieses Güterbahn-
hofes gab es auch den Dresdner Bahnhof 
(Dresdner Bahn), der mit dem Hauptein-
gang rechtwinklig an die Luckenwalder 
Straße grenzte.

Leben im Kiez

Die Mauer ist weg
Die Baustellen in der Flottwellstraße - 
kommentiert von Josef Lückerath

Baufeld Süd
Bebauung an der Parkseite Dennewitzstraße im Zuge der Flottwellstraße

Jetzt ist endlich das Gesamtkonzept der 
Bebauung Flottwellstraße/Dennewitz-
straße vorgestellt worden. Für das dritte 
Baufeld ‒ Baufeld Süd – wurde das Bau-
planverfahren eingeleitet. 

Herrmann Wurtinger, Verantwortlicher für 
das Projekt, sagte hierzu: „Der ausgewählte 
Entwurf des Preisträgers sieht eine nörd-
lich des U-Bahnviadukts gelegene Hotel-
anlage und südlich davon eine S-förmige 
Wohnbebauung vor. Die durch die Anord-
nung der Baukörper ausgebildeten Platzan-
lagen (ein grüner, weicher Platz zur Park-
seite und ein städtischer, „harter“ Platz zur 
Dennewitzstraße hin) führten maßgeblich 
zur einstimmigen Entscheidung der Jury 
für diesen Entwurf. Insgesamt sind neben 

der Hotelanlage weitere ca. 150 bis 170 
Wohnungen zzgl. der Wohnfolgeeinrich-
tungen geplant.“

In dem zur Bebauung anstehenden Be-
reichs in der östlichen Dennewitzsstraße 
befanden sich Gewerbebauten und Woh-
bauten, Reste davon sind noch zu sehen.  
Im Gegensatz dazu gab es östlich (Park-
seite) der Flottwellstraße keine Bebauung, 
außer den Bahnanlagen und Lagerhallen. 
Wie bereits bemerkt, werden wir auch hier 
einen Zuwachs in der Bevölkerung bekom-
men, mit der Folge, dass sich erhebliche 
Änderungen auch in der Dennewitzstraße 
ergeben werden. Um so mehr ist es zu 
begrüßen, dass der Quartiersrat die Frei-
gabe von Mittel beschlossen hat, um ein 

Verkehrskonzept für den Bereich Flottwell- 
und Dennewitzsstraße entwickeln zu las-
sen. Ziel ist dabei, dass diese Straßenzüge 
Wohnstraßen werden.
JL
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Leben im Kiez

Endlich komplett: der Park am Gleisdreieck

Am 31. Mai 2013 wurde der Westteil des 
„Parks am Gleisdreieck“ durch Senator Mi-
chael Müller sowie die beteiligten Bezirke 
und Bürgerinitiativen feierlich eröffnet, 
ein halbes Jahr früher als geplant. Er 
war im Budgetrahmen von 18 Mio. Euro 
geblieben. Tags darauf, am 1. Juni, wurde 
nochmal im Rahmen eines große Bürger-
festes im Park mit Infoständen der lokalen 
Initiativen und mit vielen Mitmach-Ange-
boten ausgiebig gefeiert. Auch das QM war 
mit einem Stand vertreten.

Über 40 Jahre war das Areal nicht zu-
gänglich, nun findet man hier zahlreiche 
Erholungs-, Spiel-, und Sportmöglichkei-
ten. Ursprünglich diente das Gelände dem 
Personen- und Güterverkehr zum Anhalter 
und Potsdamer Bahnhof, später kam die 
Hochbahntrasse hinzu. Im zweiten Welt-
krieg schwer beschädigt, verödete das Ge-
lände. In den siebziger Jahren wurde das 
vergessene Innenstadtbiotop von Bürger-
initiativen und Naturschützern entdeckt – 
die Vision vom Park am Gleisdreieck nahm 
Gestalt an. Rund 25 Jahre lang wurde 
diskutiert und geplant, wie das Gelände 
künftig zu nutzen sei. Die Bürgerbetei-
ligung war enorm, in rund 70 Sitzungen 
brachten viele Beteiligte ihre Vorstellun-
gen zusammen: Die Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung und Umwelt, die Bezirke 
Tempelhof-Schöneberg und Friedrichs-
hain-Kreuzberg, die Grün Berlin GmbH 
als Bauherr, die Planer des Architektur-
büros Loidl und Bürgerinitiativen. Die 
Quartiersräte der Quartiersmanagements 
Magdeburger Platz - Tiergarten Süd und 
Schöneberg Nord und weitere Bürger- und 
Anwohnervertretungen begleiteten den 
Prozess ehrenamtlich. 

Mitte der sechziger Jahre stand die grüne 
Zukunft als Park auf der Kippe, denn der 
Flächennutzungsplan für West-Berlin sah 
1965 eine Nord-, Süd-, Ost- und West-
verbindung vor, die die historische Mitte 
Berlins mit 52 Tunneln umschließen soll-
te. Den ersten Autobahnabschnitt machte 
der Bereich Steglitz/Birkbuschstraße bis 
zum Sachsendamm. Gegen den geplanten 
Weiterbau gen Norden, die Westtangente, 
die das Zentrum Ost-Berlin „tangieren“ 
sollte, regte sich organisierter Wiederstand 
durch Bürgerinitiativen und 1981 wurde 
Abstand von den ursprünglichen Plänen 
genommen. Das Konzept eines Grünver-
bindungsnetzes rückte mehr und mehr in 
den Fokus. Der gesamte „Park am Gleis-
dreieck“, so der offizielle Name, gliedert 
sich in zwei Bereiche. Den neu eröffneten 

Westpark und den Ostpark, der im Sep-
tember 2011 eröffnet wurde. 

Der neun Hektar große Westpark bietet 
mit seinen zahlreichen Wiesen und Wegen, 
die sich in die Bahnviadukte integrieren, 
eine Menge Horizont. Auch an gut be-
suchten Tagen tritt man sich nicht auf die 
Füße. Weiter Süden liegen die „Gärten im 
Garten“, sechzehn Parzellen der Kleingar-
tenanlage „Potsdamer Güterbahnhof“, und 
in deren Zentrum ein Marktplatz mit Café
betrieb. Der Ostpark auf der Kreuzberger 
Seite liegt auf einem künstlichen Plateau, 
auf dem sich die frühere Bahngeschichte 
anhand alter Relikte und dem Museums-
gleis noch erahnen lässt. Hier befindet sich 
auch die 1.300 Quadratmeter große Skate-
Anlage, die über den größten Outdoorpool 
der Stadt verfügt. Auch wenn man selbst 
nicht skatet, allein das Zuschauen macht 
Laune! Zudem gibt es viel Platz für Ball-
sportarten und Rad- bzw. Laufstrecken. 
Neben dem Ökoschotter und dem Wäld-
chen befinden sich ein „Naturerfahrungs-
raum“ und die „Interkulturellen Gärten 
Rosenduft“. Im Naturerfahrungsraum 
gibt es keine Spielgeräte, dafür können 
Kinder von sechs bis zwölf Jahren fast 
unberührte Natur, Pflanzen, Tiere, Boden 
und Wasser erleben. Die Mulden werden 
im Sommer mit Wasser gefüllt, hier kann 
geplanscht und gematscht werden, was 
das Zeug hält. Realisiert wurde das in Zu-
sammenarbeit von der Grün Berlin GmbH 
und der „ARGE Naturerfahrungsräume“. 
Der „Interkulturelle Rosenduftgarten“ 
wurde für traumatisierte Flüchtlinge aus 
Bosnien/Herzegowina gegründet, die 
2006 hier einen kleinen Garten anlegten. 
Inzwischen beteiligen sich Menschen 
unterschiedlicher Nationalitäten an dem 
Projekt, gärtnern und feiern hier gemein-
sam. Träger des Rosenduftgartens ist der 
Verein Südost Europa Kultur e.V. 
KH

Freuen sich: Senator Michal Müller, Dr. Franz 
Schulz (Bürgermeister von Friedrichshain-
Kreuzberg), Leonard Grosch vom Atelier Loidl 
und Vertreter der Bürger, die sich für den Park 
am Gleisdreieck eingesetzt hatten: Norbert 
Rheinländer, Elisabeth Meyer Renschhausen und 
Klaus Trappmann sowie beteiligte Akteure wie 
unsere Quartiersräte
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Prostitution gibt es hier im Kiez um die 
Potsdamer Straße schon seit 200 Jahren, 
wie ein Blick in die Historie zeigt, und sie 
ist gesetzlich erlaubt. „Die Frauen dürfen 
hier stehen,“ stellt Kerstin Drobick, 
Gleichstellungsbeauftragte im Bezirksamt 
Mitte, klar. Die meisten von ihnen haben 
Steuernummern und zahlen Steuern. 
Zuhälterei hingegen ist in Deutschland 
verboten.

Viele, die hier wohnen, sind daran ge-
wöhnt oder haben sich damit abgefunden. 
Der Straßenstrich gehört für sie zum 
Alltag. Immer wieder erregt die Prostitu-
tion aber die Gemüter mancher Anwohner 
und hier arbeitender Leute. Einer der 
Hauptgründe ist die Lärmbelästigung, 
besonders wenn man im Erdgeschoss oder 
Hochparterre wohnt, das kann Kerstin 
Drobick gut nachvollziehen. Aber die 
Ursache liegt nicht allein bei den suchen-

den Freiern, sondern auch daran, dass der 
Straßenverkehr in der Potsdamer Straße, 
der teilweise durch die Kurfürstenstra-
ße abfließt, sehr laut ist. Jeder ist hier 
im Verdacht, Freier zu sein, aber in 90 
Prozent der Autos, die dort lang fahren, 
sitzen keine Freier, sondern Leute auf 
dem Weg nach Hause oder zur Arbeit.

Weitere Gründe, die von Kritikern des 
Straßenstrichs aufgeführt werden, sind 
die Unsauberkeit und moralische Beden-
ken. Mancher Mann möchte nicht von 
den Frauen auf sexuelle Dinge angespro-
chen werden, wenn er gerade aus der 
Moschee oder der Kirche kommt, noch 
dazu wenn er in weiblicher Begleitung ist. 
Eltern überlegen, wie sie ihren Kindern 
am besten erklären, was da auf dem 
Bürgersteig und der Straße passiert. Dazu 
wird es ein durch das QM gefördertes 
Kinderbuch geben. Anita Staud erarbeitet 
es gerade. Es soll eine Hilfe sein, den Kin-
dern zu erklären, was dort passiert. 

Viele Menschen kritisieren die mangelnde 
Sauberkeit im Gebiet. Die BSR hat dort 
die höchste Reinigungsfrequenz: täglich. 
Mehr geht nicht. Auffällig sind die vielen 
weggeworfenen weißen Taschentücher. 
Das Weiß leuchtet so und fällt auf. 

Früher war alles besser, sagen einige 
Ältere verklärt. Hier - fast an der Mauer 
- kannte man die Huren vor dem Haus, 
sie sprachen deutsch und haben ab und 
zu mal nach den Kindern geguckt. Aber 
das ist lange her, den alten Zustand kann 
man nicht zurück holen. Die Prostituier-
ten heute sind andere: es gibt kaum noch 
deutsche Frauen, 70 Prozent der Frauen 
stammen aus Südosteuropa, und viele 
wechseln aller paar Monate die Stadt oder 

spezial

Die dürfen hier stehen
Über die Straßenprostitution im Gebiet
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auch das Land. Diese Frauen treibt meist 
die Armut in der Heimat hierher.
Zum Glück werden die Frauen auf dem 
Straßenstrich, von denen einige kein 
Deutsch und nicht lesen und schrei-
ben können, nicht allein gelassen. Der 
Frauentreff Olga in der Kurfürstenstraße 
und auch die Beratungsstelle für sexuelle 
Gesundheit in der Potsdamer beraten und 
untersuchen die Frauen. Beide Einrich-
tungen helfen bei gesundheitlichen und 
sozialen Problemen. Olga bietet warme 
Mahlzeiten, Getränke und Kondome an. 
Gespräche finden auch in der Mutterspra-
che vieler Frauen, auf Bulgarisch, statt. 
Es gibt eine Kleiderkammer, ein Bad, die 
Möglichkeit zum Wäschewaschen und 
eine Umkleide für die am stärksten von 
Gewalt bedrohten Transfrauen. Obdach-
lose können sich in einem Ruheraum 
ausruhen. Jeden Abend kommen 40 bis 
70 Frauen zu Olga.

Immer wieder kommt die Behauptung 
auf, dass die Zahl der Prostituierten 
ständig steige. Das entspricht nicht den 
Tatsachen. Im Sommer sind mehr Frauen 
da als im Winter, ihre Anzahl ist aber 
relativ stabil. Im Rahmen der Methode 
„Bürgerausstellung Nachbarschaft und 
Prostitution“ wurden Ideen von Anwoh-
nern und Anrainern gesammelt. Diese 
Ideen werden in einer Arbeitsgruppe der 
Bezirksämter Tempelhof-Schöneberg und 
Mitte besprochen und geprüft. Die soge-
nannten Popp-Boxen, in denen der Freier 
mit der Frau in seinem Auto wie in eine 
Art Garage einfährt, werden immer ange-
sprochen. Die Ämter haben Zweifel, dass 
sie eine Verbesserung der Lage brächten. 

Mancher bedauert auch, dass das „Lauf-
haus“ nicht ins Wegerthaus kommt. Das 
Bezirksamt Tempelhof-Schöneberg hat 
erfolgreich dagegen geklagt. Es würde 
keineswegs eine Entlastung bringen, denn 
die Antragstellerin betonte, dass sie mit 
den Frauen vom Straßenstrich nichts zu 
tun hätte, sondern andere Frauen für ihr 
Bordell geholt hätte.

Wie es weiter geht? „Wir wissen es noch 
nicht.“ Im Gebiet entstehen Neubauten. 
Die neuen Wohnungseigentümer und 
Mieter werden, wie die bisherigen auch, 

mit dem Straßenstrich sicher unter-
schiedlich umgehen. Sie sind auch un-
terschiedlich betroffen. Kerstin Drobick 
empfiehlt auch, mal die Lage in anderen 
europäischen Ländern zu betrachten. 
Dort wird das Thema Prostitution mit 
anderen Augen gesehen. In Schweden 

beispielsweise ist Prostitution verboten 
und die Freier werden bestraft.
GB

Das Prostitutionsgesetz und viel mehr zum The-
ma finden Sie auf der Internetseite von Kerstin 
Drobick: www.berlin.de/ba-mitte/org/gleichstel-
lungsbeauftragte

Von der Bundeszentrale für politische Bildung 
ist eine Publikation zur Prostitution in der Reihe 
„Aus Politik und Zeitgeschichte“ erschienen.

Auf www.tiergarten-sued.de finden Sie ein Kiezvi-
deo über den Frauentreff Olga.

Kerstin Drobick, Gleichstellungsbeauftragte im 
Bezirksamt Mitte
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Die „Remise“ in der Lützowstraße
Ein Kunstort im Quartier 

Inmitten des Galerien ‒ und Agenturen-
viertels rund um die Potsdam er Straße 
hat sich in der Lützowstraße 22 ein 
kleines „Idyll“ gehalten, in dem noch freie 
Kunstprojekte abseits vom kommerziel-
len Leben und Streben möglich sind. Das 
Hinterhof-Biotop, die „Remise“, wirkt 
wie ein Relikt aus einer anderen Zeit 
oder zumindest wie eine kleine Insel im 
Kreativgetümmel. Adom Tetteh zeigte 
den Mitglieder des Quartiersrats, Irene 
Weigel und Josef Lückerath, das dortige 
Wirken und Schaffen.  
Adom ist am längsten hier. Er ist mit der 
Remise verbandelt aus der Zeit, wo sie 
noch eine Schweißerei und Schlosserei 
namens Willi Andro Metallbau GmbH 
war, das war etwa 2005. Er arbeitete für 
den Besitzer. Irgendwann kamen nach 
und nach Werkzeuge und der Amboss 
weg. Mehr und mehr wurde auch von an-

deren Firmen Material eingelagert, Adom 
arbeitete u.a. für zwei dieser Firmen und 
kam daher in eine Art „Hausmeister-
position“, kannte sich aus, wenn etwas 
abgeholt oder gebracht wurde. Er hatte 
Schlüssel und war Ansprechpartner. 
Irgendwann sprach ihn ein Freund, der 
Maler werden wollte, an, ob das Gebäude 
nicht künftig als Atelier dienen könnte. 
Für Adom war das nicht reizvoll, weil 
die Dauer nicht klar war, es hieß immer 
„noch zwei Monate“. Das „temporäre 
Atelier“ existiert in diesem Zustand nun 
seit  2006, das eingelagerte Material 
wurde weniger, so dass der Platz wuchs 
und man sich selbst einen Arbeitsplatz 
einrichten konnte. Dann kam die Kunst-
magistrale, die wollte man noch mitma-
chen. Das Konzept gefiel dem derzeitigen 
Besitzer der Remise, der zunächst nicht 
bauen wollte. Durch die Nutzung wird 
das Gebäude instand gehalten, geheizt, 
es wird Wasserschäden und Einbrüchen 
vorgebeugt. Und so ist man immer noch 
da. Die einzelnen Bereiche gehen ineinan-
der über, persönliche Räume gibt es nicht, 
alles soll auch weiterhin nutzbar sein, 
wie z.B. die Werkstatt. Groß geplant wird 
nicht, man lebt eigentlich immer für das 
nächste Kunstprojekt. Das können ein-
zelne Arbeiten oder Ausstellungen sein 
wie auch Gemeinschaftsprojekte. Hierbei 

wird sich zumeist „gefunden“ nach dem 
Motto „Wer macht was, und was könnte 
dazu passen?“. Manchmal tritt man als 
Gruppe „Remise“ auf oder jeder macht 
„seins“. Konzeptionelle Vorgaben gibt es 
nicht, vielmehr ist es spannend, wie sich 
die einzelnen Gewerke oder Materialien 
miteinander kombinieren lassen. Teils ist 
die Remise Maleratelier, hier werden aber 
auch Skulpturen geschaffen sowie Instal-
lationen mit Licht und Ton. Nicht immer 
sind hier Kreative am Werk, derzeit ist 
beispielsweise ein Tischler mit im Boot. 
Manche bleiben einige Jahre, manche 
halten nur die Sommersaison durch und 
sind dann nicht wintertauglich. Momen-
tan bespielen drei Leute die Remise, die 
„Mitglieder“ kommen aus dem Freundes-
kreis, durch Empfehlungen. Zum festeren 
Kern gehören derzeit Krystof Adamiec 
(Tischler und Kunstfreund), Elmar Litza 
(Projektionen & Audio) und eben Adom 
Tetteh (Bilder & Figuren). Mittenmang 
sind auch noch die Kinder, Partnerinnen 
und Freunde ‒ wie es eben passt. 
KH

Weitere Infos:

Adom Tetteh, Bilder & Figuren, www.tetteh.de

Krystof Adamiec: adamiec.montage@web.de

Elmar Litza Projektionen & Audio,  
www.elmotion.org 
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Gastrorubrik mit Gewinnspiel

Aprikosenbäume bevorzugen einen 
sonnigen, warmen und windgeschützten 
Standort. Um es gleich vorweg zu nehmen: 
noch gibt es keinen Aprikosenbaum vor 
dem Haus. Den Name seines Lokals wählte 
Inhaber Hüseyin Inan, der aus Kurdistan 
stammt, weil es in seiner Heimat so viele 
Aprikosenbäume gibt. Ende Mai startete er 
mit dem „Aprikosenbaum“ in den Räumen 
in der Körnerstraße 12, in denen früher das 
italienische Restaurant „Luigi‘s“ zu finden 
war. Ein ganz großer Pluspunkt des Restau-
rants ist, dass man hier auch draußen sitzen 
kann. Die Ecke, in der sich der sonnige 
Freisitz befindet, ist wirklich lauschig und 
besonders geeignet für Eltern, die ein Auge 
auf ihre Kleinkinder auf dem angrenzenden 
Spielplatz haben möchten. Zu essen gibt 
es zum Beispiel Papardelle mit Salsiccia, 
Linguine mit Pesto und Schafskäsesalat mit 
Sprossen, Vegetarier kommen hier immer 
auf ihre Kosten. Die Redaktion verabredete 
sich zu einem mittäglichen Testessen, okku-
pierte einen Tisch samt Bierbänken und war 
sehr zufrieden mit Suppe, Salat und Pasta. 

Man merkt, dass der „Aprikosenbaum“ noch 
am Anfang steht. Manches ist noch in der 
Erprobung. Die Öffnungszeiten zum Bei-
spiel stehen noch nicht fest, Hüseyin Inan 
und seine Mitarbeiter wollen erst einmal 
Erfahrungen sammeln und schauen, wie 
viele Gäste so kommen. Eine größere Ge-
burtstagsparty oder ein Familienfest kann 
man im „Aprikosenbaum“ übrigens sehr gut 
feiern, was ein Kollege von „mitteNdran“ 
kürzlich miterlebte. Es gab kaltes Bufett 
und gefeiert wurde bis weit nach Mitter-
nacht. Die Partygäste genossen besonders, 
dass es so schöne Möglichkeiten gab, sich 
sowohl drinnen als auch draußen aufzuhal-
ten. Hüseyin Inan ist verbunden mit dem 
Bioladen „Ölweide“ und dem benachbarten 
Bio-Bistro, die sich beide in der Pohlstraße 
befinden, und die Wandbemalung im „Apri-
kosenbaum“ stammt von Inka Gierden aus 
der Bülowstraße.
GB
Aprikosenbaum, Körnerstraße 12, 10785 Berlin, 
Tel. 0179-1153208 

„Aprikosenbaum“
Eine neue gastronomische Adresse im Kiez  

Gewinnspiel
Hüseyin Inan spendiert ein Mittagessen für 
zwei Personen in seinem Lokal „Aprikosen-
baum“. Dazu müssen Sie die folgende Frage 
richtig beantworten:
In welchem Land liegt das weltweit 
größte Anbaugebiet für Aprikosen?

Versuchen Sie Ihr Glück und schreiben Sie 
die Lösung bis zum 21.10.2013 per Post an: 
„mitteNdran“ c/o Quartiersmanagement 
Magdeburger Platz, Pohlstraße 91, 10785 
Berlin, oder per E-Mail: redaktionmitten-
dran@yahoo.de, Kennwort: Aprikosenbaum. 
Verlost wird unter allen richtigen Einsen-
dungen, der Gewinner wird in der nächsten 
Ausgabe veröffentlicht. 

Auflösung Gewinnspiel  
aus „mitteNdran“ vom Mai 2013
Im letzten Heft hatten wir das Mittagslo-
kal „Cantina Lubitsch“ im Möbel Hübner 
vorgestellt. Eine richtige Antwort auf 
unsere Gewinnspiel-Frage nach Filmen 
von Ernst Lubitsch lautet Ninotschka. Das 
Mittagessen für zwei Personen dort gewinnt  
Eleonora Kutzner. 
Wir gratulieren! 

Test bestanden! Die Redaktion beim Mittagessen 
im „Aprikosenbaum“
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Neu im Kiez

Die ersten Ausstellungen im Schwulen Museum*
Neu, modern mit klaren Linien, so ist der 
erste Eindruck, den man gewinnt, wenn 
man das Schwule Museum* dieser Tage 
betritt. In dem frisch sanierten Gebäu-
de in der Lützowstraße 73 werden dem 
Besucher seit der Eröffnung im Mai 2013 
drei verschiedene Ausstellungen parallel 
angeboten.

Transformation lautet der Titel der 
ersten Ausstellung, die übergangsweise 
die in der Neukonzeption befindliche 
Dauerausstellung bis zum 10. August 
vertritt. Transformation bedeutet Über-
gang, Wechsel oder auch Wandel - also 
ein Prozess, der gerade sehr präsent 
im gesamten Museum ist. In der Schau 
meint Transformation die Erneuerung, 
Grenzüberschreitung und Wandlung der 
Geschlechterordnung seit 1800. Mit dem 
Schwerpunkt auf Deutschland erhält man 
einen Eindruck von der Fülle an individu-
ellen Wandlungen, die LGBTIQ (Lesbian-
GayBisexualTransIntersexQueer) Com-
munities und ihre Akteure. Skizzenhafte 
Einblicke auf Persönlichkeiten mit höchst 
individuellen Lebensentwürfen neben der 
heteronormativen Geschlechterordnung 
zeigen deutlich, wie groß die Vielfalt ist.

Jochen Hass wurde Denkmalpfleger, 
um seine Kunst dem Einfluss des DDR-
Regimes zu entziehen. Sonderausstellung 
Nummer 2 heißt: Zwischen Tradition 
und Moderne und zeigt erstmals das um-
fangreiche frühe Schaffen des Künstlers 
aus den Jahren 1950 bis 1955. Wie kein 
anderer zu jener Zeit verstand er es, sein 
Schwulsein in seiner Kunst zu thematisie-
ren. Bis zum 18. August kann man seine 
Werke im Schwulen Museum* sehen.

Die dritte Sonderausstellung trägt den Ti-
tel: lesbisch. jüdisch. schwul. Sie kann 
bis zum 9. September besucht werden. 
Eigens hierfür wurden 24 Biografien von 
jüdischen Lesben und Schwulen aus den 
20er Jahren recherchiert, die mit ihrem 
Schaffen einen Beitrag zur Gleichstellung 
und Anerkennung leisteten. Mit dieser 
Schau beteiligt sich das Museum am Ber-
liner Themenjahr ZERSTÖRTE VIELFALT 
(BERLIN 1933 – 1938 – 1945).
RS

Neu in der Lützowstraße 70 - Cordula 
Heintze-von Baeyer schrieb uns einen 
Brief, den Sie hier auszugsweise lesen 
können:

In unmittelbarer Nachbarschaft zum 
Schwulen Museum, etwas versteckt im 
Hinterhof der ehemaligen Druckerei Zim-
mermann, hat das Ingenieurbüro „Axel 
C. Rahn GmbH Die Bauphysiker“ Ende 
2012 seine neuen Büroräume bezogen. 
Der Umzug erfolgte aus Schöneberg in den 
Tiergarten – keine völlig neue städtische 
Orientierung und gefühlt doch mehr am 
Puls der Zeit. Ausschlaggebend für den 
neuen Standort war die Möglichkeit, bei 
der Umnutzung des ehemaligen Produk-
tionsgebäudes in ein modernes Büro nach 
eigenen Vorstellungen mitzuwirken und 
diese auch umzusetzen. In großzügigen 
Büroräumen auf zwei Etagen arbeiten jetzt 
die 20 Mitarbeiter und eine Auszubildende 
des 1986 gegründeten Ingenieurbüros. 
Das Gebäude bietet auch genügend Platz 
für ein Labor, die ingenieurwissenschaftli-
che Fachbibliothek und das umfangreiche 
Archiv.
Was sind bzw. was machen Bauphysiker? Den 
Brief in Gänze finden Sie auf www.tiergarten-
sued.de.

Leserpost

Transformation | Johanna Scholtz-Plagemann: 
Porträt von Miss Julia Pastrana auf dem Pirnaer 
Karneval 1868/69, um 1893 ©Schwules Museum
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Kinderrubrik

Unsere Kinder-Redakteurin Paria 
berichtet, wie sie sich beim Wechsel 
von der Grund- zur Oberschule fühlt. 
Paria hat die 6. Klasse in der Allegro-
Grundschule erfolgreich absolviert 
und wird nach den Sommerferien auf 
eine Oberschule in Schöneberg gehen. 
Wir wünschen ihr ganz viel Erfolg 
und Spaß dabei. Die Redaktion freut 
sich, mit ihr so eine interessierte und 
zuverlässige „Kollegin“ zu haben.
 
Liebe Mädchen und Jungs,
 
einige von euch haben die Grundschule 
verlassen, um auf eine Oberschule zu 
gehen.

Den Gedanken, dass man sechs Jahre auf 
dieser Schule war und jetzt die Schule, 
Freunde, Lehrer verlassen muss, finde 
ich traurig. Bevor ich in die Schule ging, 
dachte ich, es gebe nur das, was ich sehe, 
ich kannte kein Amerika und kein Asien. 
Ich glaubte halt einfach nur daran, was 
ich sah. Man kam in die 1. Klasse, es war 
alles ganz neu und aufre-
gend. Da fand man 
die ersten Freunde 
und versuchte, sich 
mit den Lehrern 
zu verstehen. So 
wurde alles leichter 

in den weiterführenden Klassen. Sehr oft 
haben wir uns mit den Freunden gestrit-
ten, aber das Gute daran war, dass wir aus 
unseren Fehlern gelernt haben und uns 
wieder vertrugen. Dann kam die 6. Klasse 
und das letzte Jahr in der Grundschule. 
Der Abschied fiel uns allen sehr schwer. 
Viele sagen: „Wenn du die Grundschule 
verlässt, wirst du sehr dolle weinen, aber 
nach den Ferien, wenn du auf die neue 
Schule kommst, wirst du alle vergessen.“ 
Aber ich will meine Freunde nicht ver-
gessen, weil wir voneinander und mitein-
ander sehr viel gelernt haben. Wir haben 
zusammen gechillt, gelacht, gestritten. 
Wir bekamen unsere letzten Zeugnisse auf 
der Grundschule. Die Ergebnisse fand ich 
nicht immer fair. Aber auf ca. 23 Kinder 
aufzupassen, ist anstrengend, viele Lehrer 
sind überfordert. Nicht alle Kinder hören, 
viele machen Unsinn. Deshalb sind einige 
Reaktionen nicht richtig.

Aber es jetzt heißt es „neue Schule,  neues 
Glück.“ Alle sagen, dass die meisten 
Oberschulen schwer sind. Davor hab ich 
schon bisschen Angst. Was mich besonders 
bedrückt, sind diese Sportkämpfe, die man 
in einigen Sportstunden trainiert. In der 
Grundschule hab ich nie sowas mitgemacht.

In den Ferien genieße ich einen der 
schönsten Orte in unserem Kiez, den 
Gleisdreieck-Park. Da kann man Sport 
treiben, skaten und einfach spazieren. Was 
mich aber stört ist, dass einige ihren Müll 
auf den Boden schmeißen. Das sieht nicht 
schön aus.
 
Eure Paria

Einladung zur kindermagistrale 2013

Liebe Kinder und Jugendliche,

am 7.9.2013 findet von 14 bis 18 Uhr 
im Familiengarten in der Kluckstraße 
11 die kindermagistrale 2013 statt. Das 
diesjährige Thema lautet: Zeichensprache 
– Verständigung ganz ohne Worte. In den 
Kunstaktionen zum Mitmachen könnt Ihr 
ausprobieren, welche Möglichkeiten es 
gibt, etwas über sich zu sagen, ohne Worte 
zu benutzen. Wir (er)finden Zeichenspra-
chen und erzählen damit eine Geschichte, 
die jeder verstehen kann. Gestaltet eine 
Fahne oder eine eigene Einkaufstasche mit 
selbst entworfenen Motiven! Unterstützt 
werden wir vom Nachbarschaftscafé mit 
einem kleinen Imbiss. Um den Preis wird 
gewürfelt, die Höhe ist je nach Glück, hoch 
oder niedrig.   

Wir freuen uns auf Euch! Bitte zieht etwas 
an, das dreckig werden darf (Arbeitsklei-
dung). Das Team der kindermagistrale 
arbeitet an diesem Tag ehrenamtlich.
Info:  www.kindermagistrale2013.word-
press.com
KH
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Adressen:

Bundesnetzwerk Bürgerliches Engagement 
(BBE)
Michaelkirchstraße 17-18, 10179 Berlin
Tel: 62 98 01 10, E-Mail: info@b-b-e.de
Web: www.b-b-e.de

Bezirksamt Mitte
Koordination Stadtteilmanagement
Müllerstraße 146/147, 13353 Berlin
Michael Schenk, Tel. 90 18 45 411

Quartiersmanagement Magdeburger Platz
Pohlstraße 91, 10785 Berlin
Direkt am Möbel-Hübner-Parkplatz
Das Büro ist für Sie geöffnet: 
Mo bis Do 9-16 Uhr, Fr 9-12 Uhr

Gesprächstermine kön-
nen auch außerhalb 

der Öffnungszeiten 
telefonisch verein-
bart werden. Tel. 
23 00 50 23,   
E-Mail: info@
tiergarten-sued.de
Web: www.tiergar-
ten-sued.de

Informationen über 
Berliner 

Quartiersmanagement-
gebiete:  

www.quartiersmanagement-
berlin.de
Informationen über 
das Förderpro-
gramm “Soziale 

Stadt”:
www.soziale-stadt.de
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Adressen / Aktuelles

Stolpersteine für Familie Preuss
Am 6. Juni 2013 wurden in der Lützow-
straße 15 Stolpersteine verlegt. Der in den 
USA lebende Rolf Preuss initiierte die An-
bringung der Erinnerungssteine für seine 
Großeltern und seine drei Onkels, die von 
den Nazis ermordet wurden. Nur seinem 
Vater, Adolf Preuss, gelang 1939 die Flucht 
nach China - zusammen mit seiner Frau 
und dem damals dreijährigen Sohn Rolf. 
Mehr Informationen zur Familie Preuss 
und Fotos von der Verlegung finden Sie auf 
www.tiergarten-sued.de.

Anpfiff 13
Vier Mannschaften aus dem Kiez traten am 
8. Juni 2013 gegeneinander an: Jugend-
liche aus den Religionsgemeinden rund 
um die Potsdamer Straße trafen sich zum 
Freundschaftsspiel der Religionsgemein-
den auf dem Bolzplatz am Jugendzentrum 
in der Pohlstraße 11. Mit dabei waren die 
Lukas-Gemeinde, die Luther-Gemeinde, 
die syrisch-orthodoxe Gemeinde und die 
Semerkant-Moschee. Zusammengefunden 
hatten sie sich über den „Dialog der Religi-
onsgemeinschaften“. Die Mannschaft der 
Semerkant-Moschee gewann das Turnier.
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